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laſſen, ehe du es einmal trugſt? Und erſt dein neuer Pelz. 
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An Mn dm 
OSKAR MEISTER-WERDAU IM SACHSEN 


(16. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


„Verantwortung? Ich bürde dir doch ganz gewiß keine auf. 
Und weshalb tuſt du es? Du behaupteſt mit Vorliebe, eine 
moderne Mutter zu ſein. Keine Ahnung. Sollteſt mal die 
wirklich modernen Berliner Mütter kennenlernen. Die ſind 
— der Zeit angemeſſen — hölliſch praktiſch geworden. Das 
Leben koſtet entſetzlich viel, nicht? Bedenke bloß mal allein 
dies Paar Strümpfe. Freilich iſt die Farbe nicht gerade 
verbreitet. Aber ich konnte doch zu den ſüßen, grünen 
Schuhen nicht gut andere tragen. Bitte!“ und hier hielt fie 
das ſchlanke Bein faſt kerzengerade weggeſtreckt, „zweiund⸗ 
zwanzig Mark. Viermal an und ſchlirre hin. Unwider⸗ 
bringlich. Dreißig Paar, von mir abgetragen, hat vor der 
Abreiſe das gute Herminchen bezogen. Wenn ich nun einen 
Gemahl, denn ein Fürſt iſt doch ein Gemahl und kein Mann, 
kriegen könnte, der das nur natürlich oder ſtandesgemäß 
findet, ja, der ſich nicht mal um ſolche und ähnliche Lappalien 
bekümmern würde, während der andere, plötzlich kleinbürger⸗ 
lich Gewordene vielleicht plant, um von Papa, der ihn 
doch gewiß dauernd geſchuhriegelt hat, freizukommen, einen 
Butter- oder Käſehandel aufzutun, bloß weil er richtig 
ſchuften muß und auch für meine künftige Beſchäftigung aus⸗ 
reichend geſorgt hat ..“ Atemlos Belt fie inne, immer 
noch ihre zierlichen Füße und die auffallend langen, ſchlanken 
Beine verliebt betrachtend. 5 

„Du übertreibſt wieder einmal,“ ſeufzte Frau Krumbholz 
elegiſch. „Das Maßhalten iſt dir verſagt. Ich ſehe ſchon ein, 
daß alles anders geworden iſt. An ganz nüchternen Dingen 
verſuche ich mir das immer wieder klar zu machen. Wenn 
jetzt ein rotgeſtempelter, guter, alter Eintauſendmarkſchein 
nichts mehr gilt.. nun ja .. da müſſen wir Alten ſogar an 
unſeren feſtgewurzelten und teilweiſe angeborenen An⸗ 
ſichten irre werden.“ 

„Siehſt du wohl,“ triumphierte Anita. „Du näherſt dich 
endlich der richtigen Erkenntnis. Alles, was einſt wertvoll 
war, iſt 2 eine Bagatelle, über die man gar nicht 
erſt redet. Ein Nichts, an das kein vernünftiger Menſch 
tippt. Denke doch nur an die netten Wochen des vorigen 
Jahres in 8 Saßeſt du ſchließlich nicht höchſt 
perſönlich dabei, als ich gleich allen anderen — mit den 
bekannten Herren nach dem Bade ſtundenlang, nicht 
beſonders weit von ihnen entfernt — in der Sonne lag? — 
gel du die neuen Tänze nicht zum mindeſten humorvoll? 

arſt du nicht über meinen Charlefton mit dem langen 
Rennreiter geradezu entzückt. Ich habe mit eigenen Ohren 
gehört, wie du den Text nachſummteſt: 


Ich tanze Charleſton, 
Du tanzſt Charleſton, 
Er tanzt Charleſton .. 


Ein biſſel blöd, ich geſteh es zu. Aber doch abſcheulich ſüß. 
Muſchi ... Und trägt deine ae en 1 
die Lüderitz — nicht ein Röckchen, das ihre ſchiefgewackelten 
Knie zeigt? Bitte. habe ich in einem einzigen Punkt 
übertrieben?“ 

„Aber ein anſtändiges junges Mädchen darf darum doch 
noch nicht ihren Verlobten beliebig wechſeln. Selbſt einer 
Toilette gegenüber beweiſt die wirkliche Dame, hat ſie ſie erſt 
der Modiſtin abgenommen, einigen Konſervatismus.“ 

„Armes Muſchi, jetzt widerlegſt du dich ſogar ſelbſt! Haſt 
du dein lila Samtkleid — ausdrücklich angenommen und 

bn — nachdem nicht ein halbes dutzendmal umändern 


Wieviele Nachmittage war Herminchen mit ihm unterwegs. 


Viermal mindeſtens haſt du den neuen Pullover umge⸗ 
wechſelt. Nun, auch ich gedenke nur ſolange die Kavaliere zu 


tauſchen, bis ich mir etwas Paſſendes und auch zu Geſicht 
und Charakter Stehendes erwiſcht habe. Aber... aber 


du ſollteſt jetzt ſchon lange ruhen. Dies hat der Geheimrat 


gleichfalls und mit Recht befohlen.“ 

Frau Adelheid Krumbholz ſah ſehr abgeſpannt aus. 

„Ja, ja, ich werde mich auch ſofort niederlegen. Mir iſt, 
ſeitdem ich a“ bin, eigentlich noch keinen Tag ganz wohl 
geweſen. Ein lähmendes Gefühl von Druck oder Schmerz 
quält mich.“ 

„Armes, kleines Muſchi ... müde bift du. Das heutige, 
ſonſt herrliche Eſſen war nichts für dein Schnäbelchen. 
Komme ich in ungefähr drei Stunden wieder zurück, wirſt du 
dich ganz munter geſchlafen haben. Dann nehmen wir auf 
der Terraſſe unſeren Mokka. Das wird fein, nicht?“ 

„Du gehſt alſo doch, trotz meiner Warnung?“ 

Du Font ſehen, Muſchi, wie bald du mich deswegen 
beloben wirſt!“ 

Sprach's. knixte tief und gravitätiſch, ſchulterte mit einem 
allerliebſten, kindlich übermütigen Lachen den Tennisichläger 
und entſchwand. 

Als ſie durch den dufterfüllten Tag, an den zahlreichen, 
herrlich blühenden Vorgärten der jetzt auch wieder äußerlich 
vor Sauberkeit blitzenden Villen und Penſionshäuſern 
vorüber, dahinſchritt, fiel die letzte Hemmung von ihr ab. 
Solange hatte ein geheimer, ihr unerklärlicher Widerſtand 

egen dies 3 mit ihrem neueſten Verehrer 
beſtanden edoch der ſeit langem lebendige, leidenſchaftliche 
Wunſch, ſich ſowohl für die durch Kerſt erfahrene Vernach⸗ 
läſſigung als jetzt für ſeinen Brief zu rächen, entfefjelte fie. 
Natürlich würde fie diesmal zurückhaltender fein als ſonſt. 

In der Ferne meldete eine Uhr die vierte Nachmittags⸗ 
ſtunde. Anita hatte alſo reichlich Zeit. Wenige Schritte 
weiter lebte die Gräfin Lüderitz in einer Penſion Wenn 
ſie ſchleunigſt ein paar Blumen erſtände und gelegentlich 
ihrer 5 über den Fürſten in Erfahrung 
brachte, denn der Wappenring genügte ihr doch nicht ganz 
zur Befriedigung ihrer Wißbegier. 

Die Gräfin hatte ſehr gut geſpeiſt und befand ſich deshalb 
in ausgezeichneter Laune. Ihre 8 gebogene Naſe 
1 förmlich den Zweck von Anita Krumbholz' 


eſuch. 

„Ah, du haft dich alſo damit ſozuſagen „geſund“ geſchrieben, 
Anitachen,“ lächelte ſie auf den Tennisſchläger herab. „Erzähle 
doch, wie dieſe ſonſt übertrieben erflufive Durchlaucht — 
0 das Urbild kühner, ſieghafter Männlichkeit — ſich 
zu dir herabgelaſſen hat.“ 

Die Schlaue erriet alſo alles. Das war in dieſem Falle 
umſo beſſer, weil es jeden diplomatiſchen Vertuſchungsver⸗ 
ſug überflüſſig machte. 

nita Krumbholz bemühte ſich, lediglich ein möglichſt 


kühles Geſicht zu machen. Daneben reizte es ſie, die Gräfin 


zu ärgern. 
„Ach, Tante Gräfin, ich glaube gar nicht, daß er wirklich 


ein Fürſt iſt.“ 

Empört fuhr die hagere Geſtalt in dem jugendlich 
geſchnittenen ewand aus pfirfichfarbener Seide auf. 

„Habe ich es nicht geſagt. Ich, die nur ſpricht, was ſie 
verantworten kann!“ 

„Ja, aber woher wollen Sie es denn mit allen Einzelheiten 
wiſſen, Tantchen? Augenſcheinlich wohnt der Fürſt außer ⸗ 
halb Wiesbadens.“ 

„Allerdings verſchmäht er das Hotel- und Penſionsgetriebe. 
Der Mann will ſeine Ruhe haben. In dieſer Beziehung iſt 
Wiesbaden eine Kleinſtadt. Hätte er etwa im Naſſauiſchen 
Hof Wohnung genommen, würde er auf Schritt und Tritt 
beobachtet, beſonders, ſobald durchgeſickert wäre, daß er hier 
eine paſſende Lebensgefährtin ſuchen will.“ 
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„Und dies alles hat er Ihnen anvertraut,“ wunderte fi 
Anita mit einem leicht ſpöttiſchen Unterton bei äußerli 
durchaus ehrerbietiger Haltung. 

„Wieſo mir anvertraut? Wie meinſt du das?“ 

„Woher wüßten Sie denn ſonſt ſo prachtvoll über ihn 
Beſcheid, Tante Gräfin?“ 

„Ich habe vor einer Woche einen Spaziergang zu einer 
reizenden Villa in der Nähe gemacht du kennſt ſie 
übrigens auch. Sie iſt dem Stil der alten, verträumt 
wirkenden Rothenburger Häuſer nachgebildet. Die Befitzer 
find auf Reifen und haben fie dem Fürften für den ganzer 
Sommer vermietet. Im Erdgeſchoß ſitzt ein alter, etwas 
wunderlicher und zudem faſt tauber Hauswart. Den habe 
ich mit Tabak und Alkohol redjelig zu machen verftanden. — 
Meine Fragen habe ich ihm freilich aufſchreiben müſſen Das 
hindert ja aber an der Deutlichkeit ſeiner Antworten nichts. 
Der Fürſt Blitzmark, berichtete er mir, ei zwar ein hoch⸗ 
nobler Herr, der mit dem Geld nicht knauſere . aber ein 
menſchenſcheuer und in vielen Dingen abſonderlicher Kauz 
dazu der zur Bedingung für feinen Einzug gemacht habe, 
daß ſein Inkognito auf das Strengſte gewahrt bleibe. Das 
wurde nun freilich nur ſehr unvollkommen erreicht. 
Gelegentliche Beſuche, ſo der des Fürſten Letzingen und des 
jüngeren Lippe⸗Siegſtein — das Wappen am Auto — die 
Poſt unter des Fürſten richtiger Adreſſe wären längſt aufge⸗ 
fallen. Als Bedienung hat er nur einen ſehr ſchweigſamen 
Diener, dem Durchlaucht offenſichtlich als einzigen reſtlos 
vertraue.“ 

„Seltſam, lächelte Anita Krumbholz und gab den 
ungläubigen Zug, der ihre vollen Lippen umfpielte, nicht 
auf „Vielleicht ſtimmt aber doch irgend etwas nicht mit 
feiner Echtheit.“ 

Die Gräfin bekam ihren roten Aergerfleck am Hals, den 
weder Puder noch Creme zu verdecken vermochten. 

„Wenn man ſelbſt aus alter, vornehmer Familie ſtammt, 
hat man noch außerdem ein zuverläſſiges Auge für Raſſe 
und Familie“ 

Anita Krumbholz ſah ein, daß ſie die Gräfin 7 jegt 
nicht erzürnen durfte. Sie küßte ihr deshalb mit ſchelmiſcher 
Unterwürfigkeit, abbittend, die willig überlaſſene Rechte. 

„Sie müſſen halt immer wieder ein bißchen Nachſicht mit 
der Anita Krumbholz haben. Tante Gräfin.“ ichmeichelte fie 
zerknirſcht. 

Die Gräfin zeigte ſich denn auch ſchnell wieder verjöhnt. 
Sie konnte die gelegentlichen Zuwendungen und längeren 
Einladungen von ſeiten der reichen Jugendfreundin zudem 
nicht entbehren, ohne ſich unwillkommene Beſchränkungen 
in ihrer Lebenshaltung aufzuerlegen. Auch litt, fie. trotz der 
Edelraſſe ihrer Vorfahren, an einer krankhaften Neugier, 
die zu befriedigen ſich jetzt Anita. ſoweit fie das für ange⸗ 
meſſen hielt, beeilte \ 

„Er hat mich nämlich zuerſt verkannt, Ihr Fürft,“ geſtano 
fie lachend. „Es war zum Totlachen. Sein toternites, 
ſchmales, raſſiges Geſicht überflog ein deutlich ſichtbarer 
Blitz, als er das erſtemal — vor zwei Tagen — auf mich 
mit der Frage zutrat: „Gräfin Marinka, nicht wahr?“ — 
Da mußte ich lachen, ob ich wollte oder nicht Zu komiſch! 

Ein anderer, weniger ariſtokratiſch ausſchauender Herr hatte 
nämlich vor kaum fünf Minuten von mir wiſſen wollen, ob 
ich vielleicht d's Poldi aus Tutzig wär'.“ 

„Solch ein Prolet,“ entrüſtete ſich die Gräfin. 

„Ein Fürſt war's gerade nicht. Immerhin ein angenehm 
genährt ausſehender Gutsbeſitzer aus der Nähe von München. 
Nachher hat er höchſt fidel mit uns gelacht. 

„Da haben ſich wohl ſämtliche Kurgäſte, die herumſtanden, 
dabei beteiligt?“ forſchte die Gräfin ſpitz. 

„Das ſtimmt nicht, Tante Gräfin. Aber der Fürſt hat 
fo herzlich gelacht, wie ich ihm das bei jeiner ſonſtigen Ernſt⸗ 
haftigkeit nie zugetraut hätte. Und ordentlich lieb hat er 
dabei ausgeſehen.“ 

„Und dann haſt du wohl deinen wahren Namen genannt,“ 
argwöhnte die Gräfin. - 

„Iſt mir nicht eingefallen. Wie wäre ich dazu gekommen? 
Man iſt doch nicht aus Körlinchen an der Perſante. Hatte 
er ſich mir vielleicht vorgeſtellt? Was ging mich zuerſt an, 
wie er hieß oder was er trieb? Nachher hätt' ich's freilich 


gern gewußt.“ 

„Was war denn inzwiſchen geſchehen?“ 

„Eigentlich nichts. Wir hatten miteinander geplaudert. So 
cecht harmlos, wiſſen Sie. 
der Brunnenparade, aber auch nicht von Doktor Bornokofs 
Verjüngungsmethode, die übrigens ſchon wieder veraltet ſein 
ſoll oder von Paneuropa, dem bei unſerem Table d'haute 
üblichen Unterhaltungsſtoff. Von Berlin und was man da 
en tut und nicht tut, wenn man feich und geſund ift und 

as nötige Kleingeld hat.“ 


Nicht gerade vom Wetter und 


* 


„Darüber Haft du ihn natürlich belehrt und er hat 
andächtig oder gelangweilt zugehört, nicht wahr?“ 

„O nein! Der weiß beſſer Beſcheid als ich! Ich habe ja 
noch nicht einmal ein Rennen auf der Avus mitgemacht. 
Schließlich, nur um ein anderes Thema aufzubringen und 
ihn noch etwas zu halten, habe ich gefragt, ob er Tennis 
ſpiele. Alsdann iſt die Partie jetzt präziſe fünf Uhr verab⸗ 
redet Nachher habe ich natürlich wiſſen wollen: mit wem. 
In Berlin ſage man das vorher“ 

„Run... und da hat er dir einen Decknamen angegeben?“ 

„Da würde ich jetzt nicht zum Tennis gehen. Das können 
Sie mir glauben Verlegen, ſehr verlegen iſt er geweſen. 
Und das hat ihm wieder ſo gut geſtanden. Dazu wäre er 
leider nicht willig, hat er alsdann geſagt und dabei geſeufzt. 
Aber ich ſolle deswegen nicht gering von ihm denken Er ſei 
ein ehrlicher Menſch und begehe bei dem Verſchweigen ſeines 
Namens keinerlei Unrecht. Länger als höchſtens zehn Tage 
bleibe er nicht mehr hier. Wären ſie zu Ende, würde ich 
ſeinen wahren Namen aus ſeinem Munde erfahren oder. 
auch nicht Er wünſchte aber ſchon heute, daß er frei heraus⸗ 
reden dürfe.“ — 

„Nun, verlangſt du wirklich noch andere Beweiſe für die 
Richtigkeit meiner Erzählung? Es iſt klar. Du gefällſt ihm, 
aber er will dich und wohl auch ſich ſelbſt erſt prüfen. Viel⸗ 
leicht hat er ſchwere Enttäuſchungen in punkto Liebe erfahren 
müſſen, iſt nur um Rang und Beſitz erhört worden 
und hat bei ſolcher Einſicht Schluß gemacht.“ 

„Nehmen wir es an, Tante.“ 

„Ja, und was ſagt denn nun deine Mutter dazu, Anita?“ 

„Den ganzen ausführlichen und wahrheitsgemäßen Her⸗ 
gang, wie Sie ihn ſetzt kennen, habe ich ihr natürlich nicht 
gebeichtet. Das Notwendigſte weiß fie aber. Sie war gegen 
dies Treffen zum Tennis, weil ich doch noch verlobt 
bin.“ 


Die letzten Worte überhörte die Gräfin gefliſſentlich. 

„Ich verſtehe die gute Adelheid in der letzten Zeit ſo gar 
nicht mehr,“ ſagte ſie mehr zu ſich als zu Anita. 2 

„Seitdem ſie hier ift. finde ich fie unbegreiflich erregt, 
klagte Anita 

„Was ſagt der Arzt dazu?“ a 

„Der iſt Fehr wortkarg und ſtreng, ſeitdem fie vorgeſtern 
zweimal ihren Anfall hatte.“ 

„Was für einen Anfoll? Davon hat ſie mir kein Wort 
geſag!“ 

„Vielleicht nennt man dieſe Schwäche, der eine Ohnmacht 
folgt, mediziniſch auch anders. Ruth beſtimmt. Muſchi liegt 
alsdann wohl eine Viertelſtunde ſtarr und bleich da. 


Heute fühlt fie ſich beſonders ſchlecht.“ 


„Ich beabfichtigte ſie nachher ohnehin zum Kurkonzert 
abzuholen Das wird ſie zerſtreuen. Muſik erheitert ſtets.“ 

Anita Krumbholz machte ihr demütigſtes Geſicht. 

„Wollen Sie mir bei dieſer Gelegenheit einen ſehr großen 
Gefallen tun, Tante Gräfin?“ 

„Ich errate deinen Wunſch, kleine Anita. Ich ſoll Mama 
wegen des Fürſten beruhigen. Iſt's nicht ſo?“ 

„Muſchi vertraut ihrem Taktgefühl und Scharfſinn jetzt 
genau wie früher,“ ſchmeichelte Anita und erwarb dadurch 
in dieſer Angelegenheit eine fortan ſtets bereite Helferin. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Achlung! Achtung! Welle X treibt Motor 


Beleuchte, backe, brate, koche und ſchweiße mit Radio! 
Von Joſef Oswald. 


Als vor kaum dreißig Jahren der fahle Schimmer der Gas⸗ uns faſt ein Lächeln ab, wenn wir hören, wie ſpieleriſch ſich die 
glühlampen dem warmen Lichte der erſten elektriſchen Birnen neueſten Errungenſchaften der Elektrizität unſerem Auge demon⸗ 
zu weichen begann, ahnte niemand, daß damit ein Zauber⸗ ſtrieren, und jo werden wir im erſten Augenblick faſt über die 
lehrling, noch aus der Schule des vorigen Jahrhunderts, eine Tragweite dieſer Verſuche pen er Dieſer Geburtsraum 
Quelle erſchloſſen hatte, die innerhalb einiger Jahrzehnte zu einer neuen techniſchen und wirtſchaftlichen Ordnung wird von 
einem Strome anwachſen 3 deſſen unheimliche Kraft und einer gewöhnlichen elektriſchen Glühbirne erhellt, ohne daß dieſe 
reißende Schnelligkeit nun das Triebrad der ganzen Welt dreht. | mit irgend einer Leitung verbunden iſt, in einer frei im Raum 
And der kleine Menſch, den ein Millionſtel dieſer Kraft im | aufgehängten Glasröhre ſiedet eine Wurſt, durch be⸗ 
Bruchteil einer Sekunde zu töten imſtande iſt, ſteht mit nüchter⸗ ſtimmte Vorrichtungen werden Speiſen gebacken, Waſſer 
nen Sinnen am Schaltbrett und zwingt mit feſter Hand den wird gekocht, Spiegeleier braten in einer Glasröhre, ein 
verheerenden Blitz in den Dienſt der Erde. Jules Vernes Apfel wird an einer Drahtantenne geröſtet, und nirgends iſt 
Phantaſien, die ein gut Stück feiner Zeit vorauseilten, können eine ſichtbare Wärmequelle zu erkennen. Noch eine ganz beſon⸗ 
beim Betrachten des heute 2 Erreichten nur noch belächelt dere Sehenswürdigkeit wird an dieſem Orte geboten, die auch 
werden. Selbſt dieſer begabte Lügenerzähler konnte ſich kein den ſkeptiſchſten Zuſchauer verblüfft. Auf einer Metallſtange 
Tempo träumen, wie es heute von Pol zu Pol jagt. Von Eis wird, wie aus dem Nichts, ein elektriſcher Lichtbogen hervor⸗ 
und Nacht umſchloſſen öffnen ſich dem Forſcher in der Arktis die gezaubert, der mit der Energie von Tauſenden Volt mit einem 
Augen, wenn er ſich vor ſeinen an begibt, Sprühregen von Metallfunken in kürzeſter Zeit die Stange 
und mühelos blickt er auf das Tun ſeines Rivalen in der Ant⸗ wie eine Kerze ſchmilzt. Auf unſere faſſungsloſen 
arktis. Ein Druck auf einen Knopf, und der Aether leiht ihm | Fragen werden unſere Augen von den Schöpfern dieſer Wunder⸗ 
auch die Stimme, die den Kollegen auf der anderen Seite dinge endlich auf eine völlig harmlos tuende ſechzig Zentimeter 
erreicht und mit ihm die Arbeitsergebniſſe der letzten Tage aus⸗ hohe und fünfzehn Zentimeter breite Röhre gelenkt, die an den 
tauſcht Vorgängen ſcheinbar gänzlich unbeteiligt irgendwo im Raume 

Das „Nichts bewundern“ der Alten erfährt erſt heute feine | ſteht. So weit wie die Verſuche zurzeit gediehen find, beherrſchen 
volle Bedeutung, da im wahrſten Sinne des Wortes faſt täglich ihre Energien nur den Umkreis von ſechs Metern, aber mit 
Wunder geſchehen, die niemanden länger als einen Tag erregen, zwanzig Pferdekräften vergewaltigen ſie die Dinge, die ihren 
da die Senſation von heute die von geſtern ablöſt. Die Sel bſt⸗ Wellen ausgeſetzt werden. 
verſtändlichkeit, mit welcher der moderne Menſch die Ent⸗ Noch ſtehen Sender und Empfänger in Schenectady in 
wicklung unſerer Tage aufnimmt, iſt eine Art inſtinktiven Selbſt⸗ einem Raum, aber wie wir bereit jind zu glauben, werden die, 
ſchutzes, weil vielleicht das menſchliche Hirn faſſungslos wäre, Apparate über Länder und Meere auseinandergerückt werden kön⸗ 
wenn es mit einem Male die Schnelligkeit wahrnehmen würde, nen, und ihre Wellen werden alles überfluten. Ueber die 
mit welcher wir uns in die Zukunft bewegen, und die ſchon faſt | alte Erde bricht die Dämmerung, und in Aetherwellen erlebt 


fa 


mit der menſchlichen Phantaſie Schritt hält. ſoeben eine neue Welt ihre Geburt. 
Vor 730 Tagen. = 
Das Aufflammen der Bogenlampen beleuchtete die erjten ;! 
äglichen Dee der drahtloſen Telegraphie, und . Eine neue Methode, alt zu werden. 


kla 
dacht, unterhält ſich und läßt ſich die ganze Welt mit Hilfe der Nachdem ſich Aerzte und Reklamebroſchüren lange genug mit 
Aetherwellen unterhalten. Vor zwei Jahren noch hatte niemand dem Thema: „Wie bleibe ich jung und ſchön?“ beſchäftigt haben, 
vorausgeſehen, daß der ſagenhafte Kriſtall Indiens, mit dem entdecken ſie ein neues Rezept, alt zu werden. Ein Rezept, das 
man über jede Entfernung blicken kann, heute nur ein profanes diesmal nichts mit Affendrüſen, auch nichts mit Antialkoholismus 
ß c 
8 einen nich, as Leben der attenten, ſondern Da A⸗ 
um 730 Tage zurückblättern, ſtoßen wir auf die Karikaturen, Arkanten verlängern — zu tun hat. 
welche die damals auftauchenden Möglichkeiten des Fernſehens Ein bekannter Berliner Arzt, Profeſſor Fürbringer, der 
gloſſierten, trotzdem zu gleicher Er der erſte Bildapparat ſelbſt achtzig Jahre alt geworden ift, hat im Laufe feines langen 
im Laboratorium der General Electric Company in Schenectady arbeitsreichen Lebens dieſe Methode entdeckt: Man ſoll ſich im 
die erſten gelungenen Bildübertragungen lieferte. Alter möglichſt noch weniger gehen laſſen als in der Jugend. 
Auge und Ohr im Aether. . ſoll fire b i beste Leicht 985 je u fes 6s dl eo 
Wenn auch die Technik ſchon vor einiger Zeit bewieſen hat, keln angeſtrengt werden, desto leichter verſagen ſie. Es iſt alſo 
daß ſie auf 2 Kultur der Menſchheit beſtimmend einwirkt, jo an viel Sport zu treiben und > wandern, nn 
bietet ſich uns heute doch wieder ein verändertes Bild, wenn Schwimmen, Radfahren, Schlittſchuhlaufen und Reiten ſicher 
wir die in den letzten Jahren erworbenen Hilfsmittel mit ihren ein langes Leben. Magere Menſchen leben bedeutend länger als 
noch kaum begrenzten 5 lichkeiten betrachten. Drahtlos wird u 5 Ifo 9 =. iſt 0 pfeſſor eee 
täglich für die drahtloſe Man von Theater und Film Nor all Din ga u TocN t Leben ger. 
Propaganda gemacht, und was uns heute noch durch feine Un⸗ ngen — gute i ee In zen d akti 
0e verſtimmt, wird uns in wenigen Jahren durch zu e 25 ee en 5 Be frisch falf 0, ſich 
eine Vollendung entzücken. Die Millionen Ohren Europas wer⸗ er a 8% ee 10 t 
en den Tritt marſchierender Armeen in Aſien hören und die ſundenlang in eine Arbeit zu verbeiken. Eine intenjive kurz 
ungezählten Augen der alten Welt werden die Geſchicke der Arbeit, der eine andere folgt, ſchafft Veſſeres und ermüdet 8 
neuen Welt mit eigenen Augen verfolgen können. Die elek⸗ und Körper weniger als lange gleichmäßige Arbeit. De il 
triſche Welle Ipringt über unfer Jahrhundertſſes, ganz falic, mochanſſche Arbeit — zum eine bie. ia Rr 
und formt es wie der Bach den Kieſel mäßige, als beſonders leicht anzuſehen. Es iſt viel erſchöpfender 
x und nervenaufreibender, viele Stunden hintereinander dieſelben 
Licht ohne Leitung. Danbgeiffe zu tun, auch wenn fie keine beſondere Anſtrengung 
Vor Tagen noch Zweifler von Veruf, glauben wir heute von Geiſt und Körper erfordern, als eine vielſeitige Arbeit aus⸗ 
1 85 bedingungslos alles, was uns an Zukunftsperſpektiven er⸗ zuführen. Und je mehr Maſchinen gebraucht werden, je mehr 
fnet wird, und ehe wir noch Zeit gefunden haben, den tech⸗ die Arbeit ſich mechaniſtert, deſto mehr Menſchen werden ſich mit 
niſchen Fortſchritt von heute zu bewundern, 1595 wir ſchon, dieſer Art Arbeit beſchäftigen müſſen. Eine gewaltſame Ameri- 
was uns morgen aufgetiſcht werden kann. Und die Diagnoje | fanifierung, die viele Arbeitgeber anſtreben, iſt durchaus nicht 
* den nächſten Tag iſt bereits geſtellt. Vor dem ungeheuren zu begrüßen. f A 8 
nſturm der elektriſchen Energien beginnt der Draht zu] Denn gerade in den amerikaniſchen Fabriken iſt dieſe Mer 
3 en und überflüſſig zu werden. Die Arbeit thode ganz beſonders ſtark durchgeführt. Profeſſor Fürbringer 
er Wiſſenſchaft gilt bereits dem Problem, die Uebertragung = mit ſeinem Rezept eine nicht nur lebensverlängernde, ſondern 
elektriſcher Kraft jo weit von dem Draht unabhängig zu lebenswichtige Frage angeſchnitten. Nur den meiſten modernen 
machen, daß ſogar der drahtloſe Betrieb von Stapf Menſchen iſt es bei dem Tempo, mit dem fie Geld verdienen 
ſtrom⸗ und Schwachſtrommaſchinen und das draht⸗ wollen und müſſen, ziemlich unangenehm und . hören, 
ande Licht Wirklichkeit werden kann. Es ſcheint, daß die daß nichtigen ik rbeitseinteilung, mäßiges Eſſen und Sport für 
elt 


ſie wichtiger iſt als künſtliche Nervenpräparate. 
in einer zweiten Schöpfungsgera 


ei I : ; 
Halber waschen noch Problem mar, verdichtet fh bei ven | 38 Jahre wegen Caſchendiebſtahls 
modernen Tempo in nächſten Augenblick zum greifbaren im Gefängnis. 


Ergebnis. ieder iſt es die Hexenküche von Schenectady, die A 5 i RR 
uns mit ausſichtsreichen Zauberkunſiſtüachen überraſcht, die eine Das Wort Taſchendieb hat eigentlich einen diemlich, harm⸗ 
loſen Klang. Es erinnert beinahe an Taſchenſpieler“ oder 


nicht abzuſehende praktiſche Wirkung haben werden. Es zwingt 
0 


rr 


zZauberkünſtler“. Taſchendiebſtahl iſt 1775 kein bürgerlicher 
Beruf; aber man würde ihn kaum als irektes Verbrechen be⸗ 
trachten. 33 Jahre Gefängnis dagegen bringt man immerhin 
mit etwas ganz Entſetzlichem in Ver indung. Es iſt die Strafe 
für Mörder und Schwerverbrecher. Aus Hannover wird berich⸗ 
tet, daß der 57 Jahre alte Heinrich Augenbraun, der von Beruf 
Konditor iſt — was gibt es Friedlicheres und Sympathiſcheres? 
— im ganzen 23 Jahre feines Lebens im Zuchthaus, zehn im 
Gefängnis zugebracht hat und jetzt wieder zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt worden iſt. Und das alles wegen Taſchendieb⸗ 
ſtahls. Dieſer Mann war ſo unverbeſſerlich, daß er, ſowie er 
aus dem Gefängnis entlaſſen war, dieſen ſtrafbaren Sport von 
neuem begann. Wenn man bedenkt, wie ſehr man ſich um 
Milderung in der Beſtrafung von Mördern und Schwerver⸗ 
brechern bemüht, erſcheint dieſe Strafe unverſtändlich hart. Und 
— ſollte dieſer unaufhörliche Taſchendiebſtahl ſeinen Grund in 
Not oder Kleptomanie haben — man Ye doch in unſerer Zeit 
Mittel haben, einen Menſchen von dieſer durchaus krankhaft 
wirkenden Erſcheinung zu befreien, ohne ihn für über die Hälfte 
feines Lebens der Freiheit zu berauben. 


Lilian Harveys neues Geſicht. 
Von Wilhelm Thiele. 

Ein kleines Erlebnis zuvor. * 
Eines Abends ging ich, müde von harter Atelierarbeit, 
in ein Reſtaurant im Weſten Berlins Ein Balalaifa-Or. 
heiter ſpielte ſchwermütige Weiſen. Ich ſaß da und dachte 
an alles und nichts Ein blondes kleines Mädchen kam 
herein, ſetzte ſich an einen der Tiſche mir gegenüber. Lange 
hatte ich Gelegenheit, ſie zu beobachten, und ihre großen 
traurigen Augen intereſſierten mich. Denn das Mädchen 
58 we hatte eine auffallende Aehnlid)- 
keit mit Lilian Harvey An 
dieſem Abend hatte ich die Idee 
zum Film „Adieu. Mascotte“ 
Durch das kleine Mädchen kam 
ich zu der Erkenntnis, daß die 
ihr ſo ähnliche Lilian Harvey 
nicht nur die Schwankſoubrette 
ſei, als die man ſie bisher 
kannte; daß fie nicht nur Mäul⸗ 
chen ziehen und Kulleraugen 
machen, nicht nur luſtig lächeln 
ſondern vor allem Sena 
lüch lächeln konnte Ich ſah in 
ihr das Rührende, das Tragiſch⸗ 
Ergreifende, Mitleid⸗Erweckende. 
Im Geiſte inſzenterte ich mit ihr 
Halbes „Jugend“ Und Pippa 
tanzt“, ſah vor mir das Nau⸗ 
tendelein der „Verſunkenen 

Glocke“ 

Der Film ee 8098 
Adi „ cotte“, mit ian Harvey 
. be in der Titelrolle kam zuſtande. 
Ich inſzenierte ihn für die 
Ufa. Der Film iſt ein Luſtſptelz aber es iſt meine feſte 
Ueberzeugung, daß keine Komödie luſtig ſein kann, wenn 
in ihr nicht von Zeit zu Zeit ein trauriger, vielleicht ſogar 
tragiſcher Ton durchklingt Deshalbe habe ich in „Adieu. 
Mascotte“ verſucht, dem Luſtſpielſtar Lilian Harvey ein 
neues Geſicht zu geben. Sie ſpielt die Tragödie eines kleinen 
Menſchenherzens, ſie ſpielt die herbſte Enttäuſchung, den 
Verluſt eines Mannes, den ſie liebt und von dem ſie glaubt 
geliebt zu ſein. Die Arbeit mit ihr hat mir viel Freude 
— und nach den letzten Erfahrungen halte ich Lilian 


Wilhelm Thiele, der Re 
giſſeur des neuen Lilian⸗ 
Harvey Films der 


rvey den kleinen, blonden Luſtſpielſtar des deutſchen 
ilms, für fähig und würdig eines ſtreng dramatiſchen Stof⸗ 
es. In „Adieu Mascotte“ habe ich nun zum erſten Male 
verſucht, Lilian Harvey ein neues Geſicht zu geben. Sie 
hatte in dieſem Film eine große ſchauſpieleriſche Aufgabe 
u löſen, die fie von unbekümmertſter Fröhlichkeit zu echter 
Tragik führte. Uebrigens hat die Filmzenſur Lilian Harveys 
neues Geſicht eingehend geprüft. Der Film hat die Feuer, 
taufe dreier Verbote beſtanden. Dann iſt er allerdings mit 
lediglich emer Titeländerung freigegeben worden ſo daß 
Lilian Harveys neues Geſicht von der Zenſur nicht allzu 
ſtark umgeſchminkt wurde. 


—— 


In einem amerikaniſchen Badeort iſt der neueſte S ort, Wett⸗ 
rennen von Schildkröten zu veranſtalten. Die Schildkröten wer⸗ 
den durch verſchiedenfarbige Fähnchen gekennzeichnet, die jungen 
Damen huldigen dieſem Sport ſehr eifrig; es werden Preiſe für 
die Siegerin ausgeſetzt, außerdem werden eifrig Zuſchauerwetten 


a ahbgeſchloſſen. 


70 Jahre Erdölgewienung. 
Der Entdecker in Armut geſtorben. 


Im Auguſt waren es 70 Jahre, ſeit Colonel Drake 
in Pennſylvanien die erſte Petroleumquelle anbohrte. Schon 
lange vor dieſer Zeit war bekannt, daß in Neu⸗England 
Oelquellen vorhanden waren, deren Oel von den Medizin⸗ 
männern der Indianer gegen verſchiedene Krankheiten ge⸗ 
braucht wurde. Zu Beginn der 60er Jahre gelang es 
einem engliſchen Chemiker, James Young, Erdöl zu 
deſtillieren und damit ein hervorragendes Leuchtöl herzu⸗ 
ſtellen. Drake gelang es, unter Zugrundelegung des bereits 
jahrhundertelang in China bekannten Prinzips des arteſi⸗ 
ſchen Brunnens Erdöl zu bohren. Nach langen Vorberei- 
tungen und dreimonatiger Arbeit an der Bohrſtelle erreichte 
Drake in einer 1 von 69—72 Fuß Petroleum. Eine 
dunkelgraue Maſſe ſchoß aus der Bohrröhre: das erſte 
Erdöl war erbohrt. 

Der Petroleumſchacht lieferte 35 Gallonen Oel ſtündlich. 
In unglaublich kurzer Zeit wurde nach dem Bekanntwerden 
von Drakes Erfolg das Oil-⸗Creek⸗Gebiet in Pennſylvanien 
von Petroleumſuchern überſchwemmt. te ilze 
wuchſen die Bohrtürme aus der Erde. ie ſo 
vielen Erfindern und Entdeckern blieb Drake der Erfolg 
feiner Arbeit verſagt. Er iſt in Armut geftorben, 
Andere ſchöpften ungeheure Gewinne aus ſeiner Entdeckung. 
Die Petroleuminduſtrie hat ſich in dem kurzen Zeitraum 
weniger Jahrzehnte zu einer der mächtigſten der Welt ent⸗ 
wickelt. Inzwiſchen hat die Wiſſenſchaft, vornehmlich 
der ſchöpferiſche Geiſt deutſcher Chemiker, 
der Betriebsſtofferzeugung neue Wege gewieſen. Die geit 
liegt nicht mehr allzu fern, in der infolge der allmählichen, 
durch den jetzigen Raubbau an den Petroleumvorräten der 
Erde beſchleunigten Erſchöpfung der Welterdölreſerven ſyn⸗ 
thetiſche Erdölerzeugniſſe in erfolgreichen Wettbewerb mit 
dem Naturprodukt kreten werden 


Folgſam. Schimmler iſt nicht gerade in ſtrahlender Laune 
beim Mittageſſen. „Was hat's denn gegeben?“ fragte die Gattin. 

„Vetter Anton ee 3 heute wieder mal im Geſchäft be⸗ 
ſucht. Die alte Sache: er hat wieder mal nichts. Um hundert 
Mark hat er mich gebeten.“ 

„Du haſt ſie ihm hoffentlich nicht gegeben.“ 
f en Was blieb mir denn anderes übrig? Er hat ſo ge⸗ 
ammert.“ 


(Fliegende und Meggendorfer-Blätter“.) 


Schnellfüßig. „Unglaublich, in zwanzig Minuten waren Sie 
mit dem ganzen Kunſtmuſeum durch? Sobiel Zeit habe ich für 
ein einziges Bild gebraucht. a 
„Na ja, Sie find auch nicht jo gut ge Fuß wie ich!“ 
Fliegende und Meggendorfer-Blätter“.) 


(2 
Humor des Auslands. 


Sherlock Holmes, die weltberühmte Spürnaſe, ſucht ſeinen 
Kragenknopf. 


